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IN WORT UND BILD 621

„3d) tour oötlig erftarrt. Sart rate Sot3 waren meine

©rrne. Unmöglich war es mir, bie Sanb oom DoMjmeffer

31t löfen. Sie mußten bie Glinge mit heraus3iehen.

„So warb idj gerettet.

„Da id) allein nad) Saufe 3urüdtet)rte unb meine ©tutter

erfuhr, wo bie anbern geblieben, brad) fie 3ufammen. Sie

bat fidj nie rnebt crbolen tonnen. Der Sd)tner3 bat fie
unter ben ©oben gebraut.

„3IIs fie ftarb unb id) fie begraben batte, oerbeuerte

idj mid) auf eine englifdje ©arf, bie gerabe fegeltlar im
Safeit oon ©amfos lag. Seither babe id) meine Seimat
nicbt mebr gefeben."

(SIu3 : f. furs, SOÎttternarfttfonne unb Sîorblidjt, 240 ©etten inEL 16 SMbüber unb 31 Dcj:tbi(bntffe, 8". Süßer & So-, Sieving, graitenfetb. @c6. gr. 5.-.

©telje éuct)befprecî)ung im 2. S3Iatt.)

mild) unb mildigefdiirrc.
Don Dr. fjans 3al)ler. (©dituß.)

©Senn bie ©tildj im .Steffel ift, wirb biefer auf bas
geuer geftofeen unb bie ©tildj erwärmt. Sat fie bie richtige
Demperatur erreicht, fo feht ber Senn ben „©häslup"
(Sab) 3U, bamit bie ©tild) gerinnt. Der gadjausbrud bafiir
beibt, „b'©tildj 3'berrte ober 3'bide lege". Die geronnene
©>•'** ijeibt „Sdjlud". Ces gehört Hebung unb ©rfab=

ba3Ü, fid) in ber nötigen portion ©häslup nidjt gu
reifen, Stommt 3U wenig in bie ©tildj, fo gerinnt fie
recht unb es mub nad) einer gewiffen 3eit nad)gebolfen

werben, weil bie ©taffe aber fdjon halb geronnen ift, ift
bas ©adjljelfen mit Sdjwierigfeiten oerbunben, ber Stäfe
ift fdjon mehr ober minber oerpfufd)t, wirb 311 oiel gu=
gefebt, fo. gebt bas ©erinnen 3U rafdj oor fidj unb ber
Sdjlud erhält einen unangenehmen ©eigefchmad, (er „d)äs=
lupelet), weld)er fidj auf ben Stäfe überträgt. ©Sill bie
©iildj nid)t recht biden, fo foil es ein gutes ©adjljülfmittel
fein, ein Silberftüd in ben Steffel 3U legen. Zuweilen will
alles nidjt helfen. Die ©tildj wirb einfach rtidjt bid. Dann
finb Seren im Spiel.

Hm fidj oor bett Seren 31t fdjiitsen, würben eljebem
auf bett ©oben ber ffiebfett 3eidjen eingefdjnitten. Soldje
3eid)en fanbeu fid) 3uweilen aud) auf ben Sdjwellen ber
Saus» unb Stalltüren ober über ben Düren. 3uweilen
würbe 3ubem audj etwas in ben „Sdjlud" eingefodjt.

Den Sab bereitet ber Senn felbft. ©r fdjneibet getrod»
nete Stälbermagen in 3wei ginger breite Siemen, ftopft
biefe in eine glafche, fefet ©Saffer unb Sal3 baran, ftellt
bie glafdje einige Dage auf bie ©iauer ber giirgrube unb
läfet bie Sache ziehen". 3e nad) bem Quantum, beffen
er bebarf, bat er *tuei, brei, oier „©(jaelupbotälle" in Sorrnt.

Die Stunft ber Stäfebereitung mit Sülfc bes Sabes
follen bie Sennen übrigens oon ben 3wer=
gen erlernt haben, grüber tonnten fie nur
3iger rnadjen, inbenv fie bie ©tildj fauer wer»
ben lieben ober fie tünftlidj fäuerten unb bie
faure SDZilcf) todjten. Die 3werge gaben
ihnen 3uweilen oon ihrem Stäfe. ©3oIjl merf»
ten fie, baf? ber auf anbere ©rt gemadjt fein
miiffe, als fie es oerftanben, aber bas 3wer»
genoolt weigerte fidj bartttädig, ihnen bas
©ebeimnis 31t oerraten. ©un foil es fid)
einmal 3ugetragett haben, bab ein Senn unb
ein 3wetg 3ufammen auf febr gutem gube
ftanbert. Däglid) tarn ber Stleine in bie
Sütte bes ©tannes unb tat ihm allerlei
Sanbreidjungen. ©inmal nun würbe ber Stü»
her burd) einen ©oten bringenb in bas Dal
gerufen, ©ben hatte er bte ©tildj über bas
geuer geftoben, wie follte er nun losfotn»
nten. ,,©eb bu nur ruhig," tröftete ber
3werg, „bas Stäfen will id; für bid) fdjon
beforgen." Der ©iann ging. ©Is er 3uriid
tarn, merfte er gleidj, bab iener nach feiner
©rt getäft hatte, ©r rühmte ben Stäfer uttb
banttc ihm, ftellte aber feine grage. ©ad)
toie oor ging ber Stleine in ber Sütte aus

unb ein; ber Senn war freunblid) mit ihm. Des Stäfens
erwähnte er mit feiner Silbe mehr. ©Is ber Sommer halb
3ur Steige ging, hörte ber 3werg eines ©torgens feinen
Sentt fdjon oon weitem fingen uttb pfeifen. ,,©3as mit bem

nur ift!" ©Is er sur Sütte fam, lachte ihm ber ©iann
halb gutmütig, halb fchabenfrotj in's ©eficht, führte in oor
ben Steffel, gab ihm einen tüchtigen Stlaps auf bie Sdjul»
tern: ,,©U3, jeb hau i och g'd)äfet toi bu!" ©erbuht fal) ihm
ber Stleine in's ©eficht, bann sanfte er:

„Sefdjt bu 3'herte ta,
Sefdjt an ©tage g'lja!"

unb oerfdjwanb. ©un wubte ber Senn, was er wiffen
wollte, ©r fdjladjtete ein 3idlcin, trodnete ben ©tagen unb
fiehe ba, es gelang, ©on ba an warb bie Stunft bes Stä»

fens allaemeirt. Das 3wergleiu aber fam nie wieber in bie
Sütte feines einftigen greuttbes.

©Senn bie ©tildj geronnen ift, fo nimmt ber Stäfer
ein fäbelförtnig 3ugefdjnittenes Sois, ben „Scfjludfabel",
löft bamit bie geronnene ©taffe 00m Steffel unb beginnt
ben „Sd)Iud 3U bredjen", inbem er mit bem Säbel bie

©taffe freu3 unb guer burdjfdjneibet unb nachher mit bem

„©redjer" barin rührt. Der Sredjer ift ein Deines Dänn»
chen, bas famt ben ©eften entrinbet würbe. Die ©efte werben
eingebogen unb bie Spihe in ein in ben Stamm gebohrtes
fiod) ge3ogen, fo baf? jeber ©ft einen 00m Stamm abftehen»
beit ©ogen hübet. Snbem ber Senn mit biefem Snftrument
bie ©taffe rührt, wirb ber Sdjlud in immer fleinere Deile
geteilt, bis ber ausgefdjiebene Stäfeftoff fdjliefelich nur noch in
flodigen Deildjeit in ber gelblichen „Sirmenbe" (Sirte)
fchwimmt. Die Stunft bei biefer ©erridjtung befteht barin,
bie gloden möglichft gleidjmäfjig unb ber bem ©harafter

Butterbrettcriund niildjcjefäftc^mitjKerbTctjnitt und. Kcllefîdjnlpereî.

IN VPQKD UND SILO ö2t

„Ich war völlig erstarrt. Hart wie Holz waren meine

Arme. Unmöglich war es mir, die Hand vom Dolchmesser

zu lösen. Sie mußten die Klinge mit herausziehen.

„So ward ich gerettet.

„Da ich allein nach Hause zurückkehrte und meine Mutter
erfuhr, wo die andern geblieben, brach sie zusammen. Sie

hat sich nie mehr erholen können. Der Schmerz hat sie

unter den Boden gebracht.

„Als sie starb und ich sie begraben hatte, verheuerte
ich mich auf eine englische Bark, die gerade segslklar im
Hafen von Namsos lag. Seither habe ich meine Heimat
nicht mehr gesehen."

(Aus: K, F. Kurz, Mitternachtsunne und Nordlicht, 240 Seiten inkl. 16 Vollbilder und 34 Textbildnisse, 3°. Huber K Co., Verlag, Frauenfeld. Geb. Fr. 5.-.

Siehe Buchbesprechung im 2. Blatt.)

Mich und Milchgeschirre.
von vr. Hsn5 Zahler. (Schluß.)

Wenn die Milch im Kessel ist, wird dieser auf das
Feuer gestoßen und die Milch erwärmt. Hat sie die richtige
Temperatur erreicht, so seht der Senn den „Chäslup"
(Lab) zu, damit die Milch gerinnt. Der Fachausdruck dafür
heißt, „d'Milch z'herrte oder z'dicke lege". Die geronnene
M>'" heißt „Schluck". Es gehört Uebung und Ersah-

dazü, sich in der nötigen Portion Chäslup nicht zu
reuen.' Kommt zu wenig in die Milch, so gerinnt sie

recht und es muß nach einer gewissen Zeit nachgeholfen
werden, weil die Masse aber schon halb geronnen ist, ist
das Nachhelfen mit Schwierigkeiten verbunden, der Käse
ist schon mehr oder minder verpfuscht, wird zu viel zu-
gesetzt, so geht das Gerinnen zu rasch vor sich und der
Schluck erhält einen unangenehmen Beigeschmack, (er „chäs-
lupelet), welcher sich auf den Käse überträgt. Will die
Milch nicht recht dicken, so soll es ein gutes Nachhülfmittel
sein, ein Silberstück in den Kessel zu legen. Zuweilen will
alles nicht helfen. Die Milch wird einfach nicht dick. Dann
sind Heren im Spiel.

Um sich vor den Heren zu schützen, wurden ehedem
auf den Boden der GebseN Zeichen eingeschnitten. Solche
Zeichen fanden sich zuweilen auch auf den Schwellen der
Haus- und Stalltüren oder über den Türen. Zuweilen
wurde zudem auch etwas in den „Schluck" eingekocht.

Den Lab bereitet der Senn selbst. Er schneidet getrock-
nete Kälbermagen in zwei Finger breite Riemen, stopft
diese in eine Flasche, setzt Wasser und Salz daran, stellt
die Flasche einige Tage auf die Mauer der Fürgrube und
läßt die Sache „ziehen". Je nach dem Quantum, dessen
er bedarf, hat er zwei, drei, vier „Chaslupbatälle" in Vorrat.

Die Kunst der Käsebereitung mit Hülfe des Labes
sollen die Sennen übrigens von den Zwer-
gen erlernt haben. Früher konnten sie nur MM
Ziger machen, indem sie die Milch sauer wer-
den ließen oder sie künstlich säuerten und die
saure Milch kochten. Die Zwerge gaben
ihnen zuweilen von ihrem Käse. Wohl merk-
ten sie, daß der auf andere Art gemacht sein
müsse, als sie es verstanden, aber das Zwer-
genvolk weigerte sich hartnäckig, ihnen das
Geheimnis zu verraten. Nun soll es sich

einmal zugetragen haben, daß ein Senn und
ein Zwerg zusammen auf sehr gutem Fuße
standen. Täglich kam der Kleine in die
Hütte des Mannes und tat ihm allerlei
Handreichungen. Einmal nun wurde der Kü-
her durch einen Boten dringend in das Tal
gerufen. Eben hatte er die Milch über das
Feuer gestoßen, wie sollte er nun loskom-
men. „Geh du nur ruhig," tröstete der
Zwerg, „das Käsen will ich für dich schon
besorgen." Der Mann ging. Als er zurück
kam, merkte er gleich, daß jener nach seiner
Art gekäst hatte. Er rühmte den Käser und
dankte ihm. stellte aber keine Frage. Nach
wie vor ging der Kleine in der Hütte aus

und ein: der Senn war freundlich mit ihm. Des Käsens
erwähnte er mit keiner Silbe mehr. Als der Sommer bald
zur Neige ging, hörte der Zwerg eines Morgens seinen
Senn schon von weitem singen und pfeifen. „Was mit dem

nur ist!" Als er zur Hütte kam, lachte ihm der Mann
halb gutmütig, halb schadenfroh in's Gesicht, führte in vor
den Kessel, gab ihm einen tüchtigen Klaps auf die Schul-
tern: „Guz, jetz han i och g'chäset wi du!" Verdutzt sah ihm
der Kleine in's Gesicht, dann zankte er:

„Hescht du z'herte ta,
Hescht au Mage g'ha!"

und verschwand. Nun wußte der Senn, was er wissen
wollte. Er schlachtete ein Zicklein, trocknete den Magen und
siehe da, es gelang. Von da an ward die Kunst des Kä-
sens allgemein. Das Zwerglein aber kam nie wieder in die
Hütte seines einstigen Freundes.

Wenn die Milch geronnen ist, so nimmt der Käser
ein säbelförmig zugeschnittenes Holz, den „Schlucksabel",
löst damit die geronnene Masse vom Kessel und beginnt
den „Schluck zu brechen", indem er mit dem Säbel die
Masse kreuz und guer durchschneidet und nachher mit dem

„Brecher" darin rührt. Der Brecher ist ein kleines Tänn-
chen, das samt den Aesten entrindet wurde. Die Aeste werden
eingebogen und die Spitze in ein in den Stamm gebohrtes
Loch gezogen, so daß jeder Ast einen vom Stamm abstehen-
den Bogen bildet. Indem der Senn mit diesem Instrument
die Masse rührt, wird der Schluck in immer kleinere Teile
geteilt, bis der ausgeschiedene Käsestoff schließlich nur noch in
flockigen Teilchen in der gelblichen „Sirmende" (Sirte)
schwimmt. Die Kunst bei dieser Verrichtung besteht darin,
die Flocken möglichst gleichmäßig und der dem Charakter

kutterbrelle^uiicl NNIchgeMe^mÜANerbschiiNl uncl, NcUesschmtzei'ei.
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„Brcife" mit „Cljasbrättern" und „3ärb".

ber ©tildj angepaßten ©röjje heraus3ubringeu. Der £aie
bilbet fid) ein: ©tildj ift ©tildj. ©her es oerhält fidj mit
ber ©tildj raie mit bem ©Sein nnb ba mufj einer fdjon ein
Tolpatfdj fein, roenn er nid)t roeife, baf? ©euenburger uttb
Deäalep nidjt basfelbe finb.

Der ©oben unb ber bamit im 3ufammenhang ftebenbe
©rasroudjs üben ba ibre geheimen ©3irfungen aus, bie ber
fennen ntufo, ber fid) mit ber ©tildj abgibt, raettn er ben Stäfe
nidjt oerpfufcbeti railt. Das änbert nidjt nur oon ©lp 311

©Ip, bas änbert, roie idj oon ©ater unb ©rofjoater roeifj,
auf ein unb berfelben ©lp oon fiage 311 Sage. ©n einem
Ort miiffen bie fjloden tiein, am attbern grob fein. 3ft bie
richtige ©röfce erreidjt, fo fommt bie ©tildj toieber auf bas
$euer. Der Stäfe roirb „gebrüht", bies gefdjiebt unter ftän»
bigern Umrühren mit bem ©redjer. Dabei ift es toidjtig,
baf) bie Temperatur ber ©tild) auf eine geraiffe 5»öbe ge=

bracht unb toäbrenb ber nötigen 3eit auf biefer Sölje er»
halten roirb. ©udj bafiir löfst fid) teine allgemein gültige
fRegel aufftellen, raeil es audj hier 3ur Stunft bes Stäfens ge=

hört, £>öl)e ber Temperatur unb 3eit bes ©redjens
beraus3utlügeln, bah fie bem ©baratter ber ©tild) angepaßt
finb. ©s ift erftaunlid), roie raeit es ba jahrelange Hebung
bringen tarnt. ©tein ©rofjoater unb mit ihm tool)! alle feine
3eitgenoffen tannten feinen Thermometer unb fie brauchten
aud) teine Uhr. 3hr Thermometer mar bie £anb unb bod)
haben fie fid) feiten im richtigen ©taft oergriffen. 3bre
„©tuldjen" roiefen im iöerbft nicht mehr oergratene Stüde
auf, als es heute bei betten ber gall ift, bie mit Uhr unb
Thermometer itt ber £anb genau „arbeiten". 3ft ber Stäfe
gebrüht, fo roirb bas Steffi toieber 00m geuer ge3ogen, unb
unter ftänbigem Umrühren ber ©taffe läfet man bie ©tild)
fid) Iangfam abfiihlen. Der Stäfer nennt bas ben Stäfe
„trodnen". Das Stühren roährenb biefer ©eriobe überlädt
er bent Statterbub. ©r ftellt unterbeffen eine mädjtige brei»
beinige ©fanne auf bas geuer uttb lâfît ©Saffer fiebenb hetfi
roerben, um bie ©titdjgefdjirre 31t roafchen unb 3U „brühen",
©einlidje Sauberteit muh bei allem herrfdjen, mit bem bie
©tild) in ©erührung fommt, fonft roirb bie ©tilth fauer
unb bann nüht alle Stunft nichts mehr.

Sat fid) bie ©tild) abgefühlt, fo Iäjjt man ben „Srit»
fchen" fid) fefcen. Unterbeffen roirb auf bem „©reffet" bas
„3ärb" hergerichtet, unten ein fedjs» ober adjtediges, ober
audj runbes, 3uroeilen mit Schnitzereien oer3iertes uttb mit
Querteiften oerfteiftes ©rett, bas „©häsbrett", barauf ber
bünne £ol3reif, bas 3ärb, in bie richtige ©Seite eingeteilt
unb bahinter an bie ©3anb gelehnt ein 3roeites „©häsbrett".
©un roirb ber Stäfe aus bent Steffel geholt, ©on einer
Satte oor ber £iitte, too fie 3um Trodnen aufhängen,
holt ber Senn ein „©Ijästüdjli" (ein Stü.d Stramm). 3n

bie eine Schmalfeite roidelt er, um ben Stanb
311 oerfteifen, ein „©häsbögli" (einen bünnen ge=

fdjälten Tannsroeig) ein, bas anbere ©nbe fafet
ber Statterhub unb hält es fo hoch er mag.
Der Stäfer fährt nun mit bem oerfteiften ©nbe
ber ©3anb bes Steffels uad) his auf ben ©oben,
bem ©oben entlang his an bie anbere ©ßanb
unb ber ttad) hinauf unb 3iel)t fo bas Tud)
unter ber Stäfernaffe burd), bann fchiittelt er
oom ©attbe bie „©rosnten", bie er mit herauf»
gesogen nach ber Steffelmitte, roidelt bas ,,©l)äs»
högli" heraus unb hebt mit einem ©ud bie Stäfe»
maffe aus beut Steffel, ftüht auf bem Sogen,
an bem ber Steffel hängt, auf, läjjt bie Sirte
herausrinhen unb trägt ben Stlumpen nad) bem
©reffel, too er ben „ffiritfdjen" mitfaint bem
Tuch in bas 3ärh einbettet uttb einfnetet, bie
©nben bes Tuches barüber fdjlägt, bas sroeite
„©häsbrett" barauf legt, ben ©riff ergreift, ber
ben ©refelaben lüpft, ben Stab einfeht unb bie
©reffe toirfen läfet.

Diefe ©reffe felbft, bie aus einem biden ©rett
unb ein paar mächtigen Steinen befteht unb eine originelle
©rtroenbung bes einarmigen öebels ift, fann idj raumeshalber
hier nid)t näher befdjreiben. ©adj beut erften 3ug roirb ttodj
ein aroeiter mit Tudj unb Stäsbögli in ben Steffel getan, roas
nodj herausfomnit, heifjt ber „Statter", roeil es Senn unb
Statter, roenn es nicht 311 grofe ift, teilen, um am ©tufter
3U probieren, ob bas ©anse roobl gelungen fei.

Die gelblidje ©tild), bie im Steffel 3tiriidbleibt, beifjt
„Sirmenbe". Sie ift fiifjlid) uttb roirb toieber über bas
$euer geftellt, um aufgefocht 31t roerben. 3ft fie aufgefodjt,
fo roirb fie „©häsmildj" geheimen. Sefpritjt man fie mit
,,©ffid)" aus ber „©ffidjftanbe" auf ber gi'trgrubenmauer,
fo fd)eibet aus ber Sirmenbe roährenb bes ©uffodjens ber
,,©t)fer" ober „©orbrudj" aus, ber 311t löerftellung bes

„Spferanfens" (ber Sorbrudjbutter) bient.
3ft ber „Spfer" abgenommen, fo roirb ttodj einmal

©ffig in bie ©tildj gegoffen. ©knn fie auffocht, fammelt fid)
obenauf eine bide Schicht einer roeifeen flodigen ©laffe. Das

„Scböpfzon" (links), „Zjgcrcbelle". (oben), „lüdet cbelle" (rccßts).
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„Kresse" mit „ciiiisdrättern" u»à „Järb".

der Milch angepaßten Größe herauszubringen. Der Laie
bildet sich ein: Milch ist Milch. Aber es verhält sich mit
der Milch wie mit dem Wein und da muß einer schon ein
Tolpatsch sein, wenn er nicht weiß, daß Neuenburger und
Dezalep nicht dasselbe sind.

Der Boden und der damit im Zusammenhang stehende
Graswuchs üben da ihre geheimen Wirkungen aus, die der
kennen muß, der sich mit der Milch abgibt, wenn er den Käse
nicht verpfuschen will. Das ändert nicht nur von Alp zu
Alp, das ändert, wie ich von Vater und Großvater weiß,
auf ein und derselben Alp von Lage zu Lage. An einem
Ort müssen die Flocken klein, am andern grob sein. Ist die
richtige Größe erreicht, so kommt die Milch wieder auf das
Feuer. Der Käse wird „gebrüht", dies geschieht unter stän-
digem Umrühren mit dein Brecher. Dabei ist es wichtig,
daß die Teinperatur der Milch auf eine gewisse Höhe gs-
bracht und während der nötigen Zeit auf dieser Höhe er-
halten wird. Auch dafür läßt sich keine allgemein gültige
Regel aufstellen, weil es auch hier zur Kunst des Käsens ge-
hört. Höhe der Temperatur und Zeit des Brechens
herauszuklügeln, daß sie dem Charakter der Milch angepaßt
sind. Es ist erstaunlich, wie weit es da jahrelange Uebung
bringen kann. Mein Großvater und mit ihm wohl alle seine

Zeitgenossen kannten keinen Thermometer und sie brauchten
auch keine Uhr. Ihr Thermometer war die Hand und doch
haben sie sich selten im richtigen Maß vergriffen. Ihre
„Mulchen" wiesen im Herbst nicht mehr vergratene Stücke
auf. als es heute bei denen der Fall ist, die mit Uhr und
Thermometer in der Hand genau „arbeiten". Ist der Käse
gebrüht, so wird das Kessi wieder vom Feuer gezogen, und
unter ständigem Umrühren der Masse läßt man die Milch
sich langsam abkühlen. Der Käser nennt das den Käse
„trocknen". Das Rühren während dieser Periode überläßt
er dem Statterbub. Er stellt unterdessen eine mächtige drei-
beinige Pfanne auf das Feuer und läßt Wasser siedend heiß
werden, um die Milchgeschirre zu waschen und zu „brühen".
Peinliche Sauberkeit muß bei allem herrschen, mit dem die
Milch in Berührung kommt, sonst wird die Milch sauer
und dann nützt alle Kunst nichts mehr.

Hat sich die Milch abgekühlt, so läßt man den „Brit-
schen" sich setzen. Unterdessen wird auf dem „Bressel" das
„Järb" hergerichtet, unten ein sechs- oder achteckiges, oder
auch rundes, zuweilen mit Schnitzereien verziertes und mit
Querleisten versteiftes Brett, das „Chäsbrett", daraus der
dünne Holzrsif, das Järb, in die richtige Weite eingestellt
und dahinter an die Wand gelehnt ein zweites „Chäsbrett".
Nun wird der Käse aus dem Kessel geholt. Von einer
Latte vor der Hütte, wo sie zum Trocknen aufhängen,
holt der Senn ein „Chästüchli" (ein Stück Stramin). In

die eine Schmalseite wickelt er, um den Stand
zu versteifen, ein „Chäsbögli" (einen dünnen ge-
schälten Tannzweig) ein. das andere Ende faßt
der Statterbub und hält es so hoch er mag.
Der Käser fährt nun mit dem versteiften Ende
der Wand des Kessels nach bis auf den Boden,
dem Boden entlang bis an die andere Wand
und der mach hinauf und zieht so das Tuch
unter der Käsemasss durch, dann schüttelt er
vom Rande die „Brosmen", die er mit herauf-
gezogen nach der Kesselmitte, wickelt das „Chäs-
bögli" heraus und hebt mit einem Ruck die Käse-
masse aus dem Kessel, stützt auf dem Bogen,
an dem der Kessel hängt, auf, läßt die Sirte
herausrinnen und trägt den Klumpen nach dem
Bressel, wo er den „Britschen" mitsaint dem
Tuch in das Järb einbettet und einknetet, die
Enden des Tuches darüber schlägt, das zweite
„Chäsbrett" darauf legt, den Griff ergreift, der
den Preßladen lüpft, den Stab einsetzt und die
Presse wirken läßt.

Diese Presse selbst, die aus einem dicken Brett
und ein paar mächtigen Steinen besteht und eine originelle
Anwendung des einarmigen Hebels ist, kann ich raumeshalber
hier nicht näher beschreiben. Nach dem erste!: Zug wird noch
ein zweiter mit Tuch und Käsbögli in den Kessel getan, was
noch herauskommt, heißt der „Statter", weil es Senn und
Statter, wenn es nicht zu groß ist, teilen, um am Muster
zu probieren, ob das Ganze wohl gelungen sei.

Die gelbliche Milch, die im Kessel zurückbleibt, heißt
„Sirmende". Sie ist süßlich und wird wieder über das
Feuer gestellt, um aufgekocht zu werden. Ist sie aufgekocht,
so wird sie „Chäsmilch" geheißen. Bespritzt man sie mit
„Essich" aus der „Essichstande" auf der Fllrgrubenmauer,
so scheidet aus der Sirmende während des Aufkochens der
„Bpfer" oder „Vorbruch" aus, der zur Herstellung des

„Byferankens" (der Vorbruchbutter) dient.
Ist der „Bpfer" abgenommen, so wird noch einmal

Essig in die Milch gegossen. Wenn sie aufkocht, sammelt sich

obenauf eine dicke Schicht einer weißen flockigen Masse. Das

„Schöps?»»" (links), „Tigcrcheiie" (oben), „Mcleicheiie" (rechts).
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ift ber „3iger". ©us itäsmild) unb 3iger 3ufammen braut
ber Senn bie 3iegermild), fein täglidjes ©eridjt,

3um Suttern wirb entweber bas ruttbe, auf einem ©e»

ftell brebbare „Troland)übli" oerwenbet ober bas hohe splin*
berifdpe „Stoßd)übli". ©eint Suttern ift es widjtig, baff bie
©ible bie ridjtige Temperatur bat. 3ft fie 3U warm, fo
roirb bie ©utter fdjmierig, ift fie 3U talt, fo fann man „an=
d)en" unb „andjen", bie „©ible" fidjeibet nid)t, fie mill nicht
„3eme ga". Das gleiche tritt ein, toenn sufällig „©rotbros»
me" in bie „©ible" ïommen ober roenn bie Seren bie Sanb
im Spiel baben. 3ft ber „Sdjmuß" „3eme", fo wirb er her»

ausgenommen, getoäffert unb getnettet unb nachher „ballet"

Als icb bie
Uon Peter

3n ber ©äße bes ©Sirtsßaufes „3um Spreng3aun" tarn
mir etwas Sierfpänniges entgegen, ©in leichtes Sdjlittlein,
mit oier feurigen, bocßaufgefeberten ©appett befpanrit, auf
bem ©od ein 3utfd)er mit glän3enben Stnöpfen unb einem
©uttenbut. Der itaifer? ©ein, ber Serr ©3ad)tler oom
Schloß Soßenwang faß im Schlitten, über unb über in
©el3e gebüllt unb eine ©igarre fdjmaudjenb. 3d) blieb fteben,
fdjaute bem blißfchnell uorüberrutfcßenben 3eug eine ©Seile
nad) unb badjte: ©twos frumnt ift es bodj eingerichtet auf
biefer ©3elt: Da fißt ein ftarfer ©tann brin unb läßt fid)
bin3ieben mit fo oiel überfcßüffiger Straft, unb id) oermag
mein ©ünbel taunt 311 fdjleppen.

©littlerweile roar es ©littags3eit geworben. Durd) ben
©ebel war bie mildjtoeiße Scheibe ber Sonne 3U feben; fie
war nicbt bod) am Sintmel hinaufgeftiegen, benn um oier
Uhr wollte fie ja wieber unten fein, 31« langen ©briftnacßt.
3d) fühlte in ben ©einen mandjmal fo ein heißes ©rideltt,
bas bis in bie ©ruft ßinaufftieg, es 3itterten mir bie ©lieber.
©id)t weit oon ber Stelle, wo bet ©Seg nad) ©Ipel abzweigt,
ftanb ein Streu3 mit bem lebensgroßen ©ilbe bes Seilanbs.
©s ftanb, wie es beute nod) ftebt, an feinem Sruß 3obannes
unb ©lagbalena, bas ©aii3e mit einem ©retteroerfdjlag oer=
wahrt, fo baß es wie eine Stapelle war. ©or bem Streike
auf bie ©anï, bie für tnienbe ©eter beftimmt ift, feßte id)
mid) nieber, um ©tittag 311 halten, ©ine Semmel, bie ge=
hörte mir, meine ©eigung 30 ihr war fo groß, baß id) fie
am liebften, in wenigen ©iffen oerfdjludt hätte. ©Hein bas
fdjnelle Schladen ift nicht gefunb, bas wußte id) oon anberen
fieuten, unb bas langfante ©ffen macht einen längeren ©enuß,
bas wußte ich fdjon oon mir felber. ©lfo befdfloß id), bie
Semmel recht gemächlich unb bebädjtig 3U genießen unb
ba3wifd)en mandjmal eine gebörrte 3wetfd)ge 311 nafdjen.

©s war eine febr föftlidje ©tabheit; wenn ich beute
etwas recht ©utes haben will, bas toftet außerorbentlidfe
©nftrengungen aller ©rt; ad), wenn man nie einen ©tangel
311 leiben bat, wie wirb man ba arm!

Unb wie war id) fo reich bamals, als id) arm war!
©Is id) nad) ber ©tabheit mein Doppelbiittbel wieber

auflub, war's ein Spaß mit ihm, flitt! ging es ooran. ©Is
ich fpäter in bie Sergwälber hiuauflant, unb ber graue ©ebel
bicht in ben fdjneebefdnoerten ©äumen hing, badjte id) an
ben ©rabler Sanfel. Das war ein Stoblenfübrer, ber täglid)
oon ©Ipel feine jÇubt ins ©tü^tal lieferte. ©Senn er audj
beute gefahren wäre! Unb wenn er jeßt heimwärts mit bem
teeren Schlitten bes ©Seges tönte unb mir bas ©i'mbel auf»
lübe! Unb am ©nbe gar mid) felber! Daß es fo heiß
fein tann im ©Sinter! ©litten in Sdjnee unb ©isfdjollen
fdjwißen! Doch morgen wirb alle ©lübfal oergeffen fein. —
Derlei ©ebanten unb ©orftellungen oertür3ten mir unterwegs
bie 3eit.

©uf einmal roch id) ftarten Tabatraucß. Stnapp hinter
mir ging — gan3 leife auftretenb — ber gfiine Mian.
Der Mian war früher einige 3eit lang gforftgeßilfe in ben

gewerïfchaftlichen ©Salbungen gewefen, jeßt war er's nicht

unb uni bem „Scßmußballi" ein gefälliges ©usfeßen 3U ge=

ben, fcblägt man es mit bem „©nfebrätt", bamit fid) bie
barauf eingefdjnittenen 3eidjnungen auf ben ©allen über»
tragen.

©m „beilige ©be", ©benb oor ©Seißnacbten, ißt ber
©eidjfte unb ber ©ermfte im Simmental „blejti ©ible" mit
„fiäbdjuedje" 3'nad)t. 3unt „©lejen" wirb bas „Stoßdjübli"
oerwenbet. ©ur feiten wirb bie ©ibel mit bem Sefen ge=

fd)wungen. Die Taglößner erhielten oom Sauer bie nötige
©ibelportion, unb Wer nidjt fo 3U ©ible tarn, betam fie ficher
oon einem guten ©adfbarn gefcßenft, wenigftens ebebem unb
id) hoffe unb glaube, es fei nod) beute fo.

sfreube bolen ging»
Rofegger. ((Schluß.)

mehr, wohnte mit feiner Familie in einer Sütte brühen
in ber Çifdjbadjer ©egenb, man wußte nicht redjt, was er
trieb, ©un ging er nad) Saufe, ©r hotte einen Mrb auf
bem ©iiden, an betn er nicht fdjtoer 3U tragen fcßien, fein
©etoanb war nod) ein jägermäßiges, aber bübfd) abgetragen,
unb fein fd)war3er ©ollbart ließ nicht oiel feben oon feinem
etwas fahlen ffiefidjte. ©Is id) ihn bemerft hatte, nahm er
bie ©feife aus bem ©tunb, lachte laut unb fagte: „©So
fdjiebft benn bin, ©ub?"

„Seim 3U," meine ©utmort.
,,©3as fchleppeft benn?"
„Sadjen für ben ©brifttag."
,,©ute Sachen? ber Taufenb fapperment! ©Sent gebörft

benn 311?"

„Dem- ©Salbbauer."
„3um ©Salbbauer willft gar hinauf! Da mußt gut

antaudfen."
„Tu's fd)on," fagte id) unb taudjte an.
,,©ad) einem foldjen ©larfd) wirft gut fdjlafen bei ber

©ad)t," oerfeßte ber Mian, mit mir gleichen Schritt baltenb.
„Seut wirb nicht gefdjlafen bei ber ©acht, beut ift

©briftnadjt."
„©Sas willft benn fottft tun, als fcblafen bei ber ©ad>t?"
,,©ad) Mtbrein in bie ©leite geben."
„©ach Mtbrein?" fragte er, „ben weiten ©3eg?"
„Hm 3ebn Hßr abenbs geben wir oon Saus fort, unb

um brei Hßr früh firtb wir wieber babeint."
Der Kilian biß in feitt ©feifenrobr unb fagte: ,,©a

börft Du, ba gehört oiel ©briftentum ba3u. Seim Tag in's
©lür3tal unb bei ber ©ad)t in bie ©lette nad) SSatbrein!
So oiel ©briftentum bab id) nicht, aber bas fage ich Dir
bod): ©Senn Du Dein ©ünbel in meinen ©udelforb tun
willft, baß id) es Dir eine 3eit lang trag unb Du Did)
ausraften tannft, fo baft gan3 recht, warum foil ber alte
©fei nicht aud) einmal tragen!"

Damit war ich einoerftatfben, unb wäßrenb mein ©ünbel
in feinen 3orb fan!, bad)te id): Der grüne ftilian ift holt
bod) ein befferer ©ienfd), als man fagt.

Dann rüdten wir wieber an, id) bufdjte frei unb leicht
nebelt ihm her.

„3a, ja, bie ©Seil)nad)ten!" fagte ber Stilian pfaudjenb,
„ba geht's halt brunter unb brüber. Da reben fid) bie
fieut in eine ©ufregung unb Srrömmigteit hinein, bie ,gar
nicht wahr ift. 3nt ©runb ift ber ©brifttag wie jeber anbere
Tag, nicht einen 3nopf anbers. Der ©eiche, ja, ber bat
jeben Tag ©brifttag, unfereiner bat jeben Tag Sfarfreitag."

„Der Karfreitag ift aud) fd)ön," war meine ©leinung.
„3a, wer genug f$fifd)e unb Sutter unb ©ier unb 3ud)en

uitb SSrapfen bot 3um Saften!" lachte ber Kilian.
©lir tarn fein ©eben etwas betbentümlich oor. Do^ was

er noch weiters fagte, bas oerftanb ich nicht mehr, benn
er hotte angefangen, fehr heftig 3U geben, unb ich tonnte
nicht recht nadjtommen. 3d) rutfdhte auf bem glitfchigen
Sd)nee mit jebem Schritt ein Stüdd)en 3urüd, ber Kilian
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ist der „Ziger", Aus Käsmilch und Ziger zusammen braut
der Senn die Ziegermilch, sein tägliches Gericht.

Zum Buttern wird entweder das runde, auf einem Ge-
stell drehbare „Trolanchübli" verwendet oder das hohe zylin-
derische „Stohchübli". Beim Buttern ist es wichtig, daß die
Nidle die richtige Temperatur hat. Ist sie zu warm, so

wird die Butter schmierig, ist sie zu kalt, so kann man „an-
chen" und „anchen", die „Nidle" scheidet nicht, sie will nicht
„zeme ga". Das gleiche tritt ein, wenn zufällig „Brotbros-
me" in die „Nidle" kommen oder wenn die Heren die Hand
im Spiel haben. Ist der „Schmutz" „zeme", so wird er her-
ausgenommen, gewässert und geknettet und nachher „ballet"

M5 ich die
von Peter

In der Nähe des Wirtshauses „Zum Sprengzaun" kam
mir etwas Vierspänniges entgegen. Ein leichtes Schlittlein,
mit vier feurigen, hochaufgefederten Rappen bespannt, auf
dem Bock ein Kutscher mit glänzenden Knöpfen und einem
Buttenhut. Der Kaiser? Nein, der Herr Wachster vom
Schloh Hohenwang sah im Schlitten, über und über in
Pelze gehüllt und eine Cigarre schmauchend. Ich blieb stehen,
schaute dem blitzschnell vorüberrutschenden Zeug eine Weile
nach und dachte: Etwas krumm ist es doch eingerichtet auf
dieser Welt: Da sitzt sin starker Mann drin und läht sich

hinziehen mit so viel überschüssiger Kraft, und ich vermag
mein Bündel kaum zu schleppen.

Mittlerweile war es Mittagszeit geworden. Durch den
Nebel war die milchweihe Scheibe der Sonne zu sehen: sie

war nicht hoch am Himmel hinaufgestiegen, denn um vier
Uhr wollte sie ja wieder unten sein, zur langen Christnacht.
Ich fühlte in den Beinen manchmal so ein heihes Prickeln,
das bis in die Brust hinaufstieg, es zitterten mir die Glieder.
Nicht weit von der Stelle, wo det Weg nach Alpel abzweigt,
stand ein Kreuz mit dem lebensgrohen Bilde des Heilands.
Es stand, wie es heute noch steht, an seinem Fuh Johannes
und Magdalena, das Ganze mit einem Bretterverschlag ver-
wahrt, so dah es wie eine Kapelle war. Vor dem Kreuze
auf die Bank, die für kniende Beter bestimmt ist, setzte ich
mich nieder, um Mittag zu halten. Eine Semmel, die ge-
hörte mir, meine Neigung zu ihr war so groh, dah ich sie
am liebsten, in wenigen Bissen verschluckt hätte. Allein das
schnelle Schlucken ist nicht gesund, das wusste ich von anderen
Leuten, und das langsame Essen macht einen längeren Genuh,
das wuhte ich schon von mir selber. Also beschloss ich, die
Semmel recht gemächlich und bedächtig zu geniehen und
dazwischen manchmal eine gedörrte Zwetschge zu naschen.

Es war eine sehr köstliche Mahlzeit: wenn ich heute
etwas recht.Gutes haben will, das kostet auherordentlichs
Anstrengungen aller Art: ach, wenn man nie einen Mangel
zu leiden hat, wie wird man da arm!

Und wie war ich so reich damals, als ich arm war!
AIs ich nach der Mahlzeit «nein Doppelbündel wieder

auflud, war's ein Späh mit ihm, flink ging es voran. Als
ich später in die Bergwälder hinaufkam, und der graue Nebel
dicht in den schneebeschwerten Bäumen hing, dachte ich an
den Gradier Hansel. Das war ein Kohlenführer, der täglich
von Alpel seine Fuhr ins Mürztal lieferte. Wenn er auch
heute gefahren wäre! Und wenn er jetzt heimwärts mit dem
leeren Schlitten des Weges käme und mir das Bündel auf-
lüde! Und am Ende gar mich selber! Dah es so heih
sein kann im Winter! Mitten in Schnee und Eisschollen
schwitzen! Doch morgen wird alle Mühsal vergessen sein. —

Derlei Gedanken und Vorstellungen verkürzten mir unterwegs
die Zeit.

Auf einmal roch ich starken Tabakrauch. Knapp hinter
mir ging — ganz leise auftretend — der grüne Kilian.
Der Kilian war früher einige Zeit lang Forstgehilfe in den

gewerkschaftlichen Waldungen gewesen, jetzt war er's nicht

und um dem „Schmutzballi" ein gefälliges Aussehen zu ge-
ben, schlägt man es mit dem „Ankebrätt", damit sich die
darauf eingeschnittenen Zeichnungen auf den Ballen über-
tragen.

Am „heilige Abe", Abend vor Weihnachten, iht der
Reichste und der Aermste im Simmental „blejti Nidle" mit
„Läbchueche" z'nacht. Zum „Blejen" wird das „Stohchübli"
verwendet. Nur selten wird die Nidel mit dem Besen ge-
schwungen. Die Taglöhner erhielten vom Bauer die nötige
Nidelportion, und wer nicht so zu Nidle kam, bekam sie sicher

vo» einem guten Nachbarn geschenkt, wenigstens ehedem und
ich hoffe und glaube, es sei noch heute so.

5freude holen ging.
ktolegger. (Schluß.)

mehr, wohnte mit seiner Familie in einer Hütte drüben
in der Fischbacher Gegend, man wuhte nicht recht, was er
trieb. Nun ging er nach Hause. Er hatte einen Korb auf
dem Rücken, an dem er nicht schwer zu tragen schien, sein
Gewand war noch ein jägermähiges, aber hübsch abgetragen,
und sein schwarzer Vollbart lieh nicht viel sehen von seinem
etwas fahlen Gesichte. Als ich ihn bemerkt hatte, nahm er
die Pfeife aus dem Mund, lachte laut und sagte: „Wo
schiebst denn hin, Bub?"

„Heim zu." meine Antwort.
„Was schleppest denn?"
„Sachen für den Christtag."
„Gute Sachen? der Tausend sapperment! Wem gehörst

denn zu?"
„Dem- Waldbauer."
„Zum Waldbauer willst gar hinauf! Da muht gut

antauchen."
„Tu's schou," sagte ich und tauchte an.
„Nach einem solchen Marsch rpirst gut schlafen bei der

Nacht," versetzte der Kilian, mit mir gleichen Schritt haltend.
„Heut wird nicht geschlafen bei der Nacht, heut ist

Christnacht."
„Was willst denn sonst tun, als schlafen bei der Nacht?"
„Nach Kathrein in die Mette gehen."
„Nach Kathrein?" fragte er, „den weiten Weg?"
„Um zehn Uhr abends gehen wir von Haus fort, und

um drei Uhr früh sind wir wieder daheim."
Der Kilian bih in sein Pfeifenrohr und sagte: „Na

hörst Du, da gehört viel Christentum dazu. Beim Tag in's
Mürztal und bei der Nacht in die Mette nach Kathrein!
So viel Christentum hab ich nicht, aber das sage ich Dir
doch: Wenn Du Dein Bündel in meinen Buckelkorb tun
willst, dah ich es Dir sine Zeit lang trag und Du Dich
ausrasten kannst, so hast ganz recht, warum soll der alte
Esel nicht auch einmal tragen!"

Damit war ich einverstanden, und während mein Bündel
in seinen Korb sank, dachte ich: Der grüne Kilian ist halt
doch ein besserer Mensch, als man sagt.

Dann rückten wir wieder an. ich huschte frei und leicht
neben ihm her.

„Ja, ja, die Weihnachten!" sagte der Kilian pfauchend,
„da geht's halt drunter und drüber. Da reden sich die
Leut in eine Aufregung und Frömmigkeit hinein, die.gar
nicht wahr ist. Im Grund ist der Christtag wie jeder andere
Tag. nicht einen Knopf anders. Der Reiche, ja, der hat
jeden Tag Christtag, unsereiner hat jeden Tag Karfreitag."

„Der Karfreitag ist auch schön," war meine Meinung.
„Ja, wer genug Fische und Butter und Eier und Kuchen

und Krapfen hat zum Fasten!" lachte der Kilian.
Mir kam sein Reden etwas heidentümlich vor. Doch was

er noch weiters sagte, das verstand ich nicht mehr, denn
er hatte angefangen, sehr heftig zu gehen, und ich konnte
nicht recht nachkommen. Ich rutschte auf dem glitschigen
Schnee mit jedem Schritt ein Stückchen zurück, der Kilian
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